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Ausdehnung der Winterschlacht im Osten
Erfolgreiche Angriffs - und AbwehrkSmpfe im Süden der Ostfront

DNB Berlin, 27. Januar . In der Winterschlacht im Osten
Messen die deutschen Truppen an den beiden letzten Tagen ins¬
gesamt «33 Sowjetpanzer ab. 289 davon wurden bei eigenen
«Lgrissskümpfe » vernichtet. Schon diese hohe Zahl zeigt, daß sich
Basere Verbände an der Ostfront keineswegs nur auf die Ab¬
kehr seindlicher Durchbruchsversuche beschränken , sondern immer
wieder mit ungebrochener Kraft zum Angriff übergehen, wenn
es die Lage erfordert.

Auch am Mittwoch setzten unsere Infanterie - und Panzer¬
kampsgruppen ihre Vorstöße südwestlich Shaschloff und süd¬
westlich Pogrebischtsche fort . Die zwischen Kirowograd und
dem Ouellgebiet des Bug gespannte Frontlinie ähnlet einem
»lachen liegenden lateinischen S , dessen westlicher Bogen süd¬
westlich Pogrebischtsche nach Norden umbiegt und dessen östlicher
Logen nördlich Tscherkassy den Dnjepr berührt . Am west¬
lichen Frontbogen greifen die deutschen Truppen an , während
M neuen bolschewistischen Angriffen südöstlich Hxlaja Zerkow
und südwestlich Tscherkassy die Absicht zugrunde liegt , durch
ptötze von Norden und Süden den östlichen Bogen der S -för-
Diigen Front abzuschnüren . Trotz heftiger Gegenstöße gelang es
Unseren weiter vorstoßenden Verbänden mit Unterstützung der
Luftwaffe , rasch Boden zu gewinnen und mehrere Ortschaften zu
«ehmen. Bei der Vertiefung ihrer Einbrüche vernichteten oder
erbeuteten sie allein im Bereich eines Armeekorps 66 Panzer
mnd SS Geschütze . Alle Versuche des Feindes , unsere vordringen-
pen Verbände abzustoppen , schlugen fehl . Als sich zum Beispiel
feindliche Kräfte zum Flankenstoß bereitstellten , wurden die von
Aufklärern erkannten Truppen - und Panzeransammlungen von
kchlachtfliegern so wirksam angegriffen , daß an einer Stelle
Allein 15 vernichtete und 16 schwer beschädigte und an anderer
Melle weitere 13 außer Gefecht gesetzte Sowjetpanzer liegen
blieben.

llm die bisherigen Angriffserfolge unserer Truppen auszu-
«leichen , setzte der Feind südwestlich Tscherkassy elf und südöstlich
Velaja Zerkow sieben von Panzern unterstützte Divisionen
»um Durchbruch an . Die Angriffe erfüllten aber in keiner Weise
«ie in sie gesetzten Erwartungen . Südwestlich Tscherkassy gingen
basere Truppen, nachdem sie den Hauptstoß unter Abschuß von
>1 Lowfetpanzern abgefangen hatten , sofort zum Gegenangriff
Per . Einheiten einer Panzerdivision drangen trotz Glatteis und
Verschlammung zügig vor und warfen die Sowjets zurück. Sie
ftießen dabei überraschend auf eine feindliche Marschkolonne und
-»sprengten sie völlig. Alles, was der Feind mit seinem Masssn-
Ufgebot erzielen konnte , war ein begrenzter Einbruch an einer

DNB Aus dem Führerhauptquartier , 27. Janua ».
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Lei K ertsch wiesen unsere Truppen , hervorragend durch die

^Me Artillerie unterstützt, starke Angriffe der Sowjets ab.
Auch im Raum südwestlichTscherkassy wurden heftige, mij

starken Infanterie - und Panzerverbänden geführte feindliche Am
f» erbitterten Kämpfen abgewehrt oder aufgefangen,

südöstlichVelaja Zerkow trat der Feind mit mehrere«
Divisionen , von Panzern unterstützt, zum Angriff an . Sein»
Durchbruchsversuche wurden nach Abschuß von 82 feindlichen Pam
lern vereitelt . Um eine Einbruchsstelle wird noch gekämpft.E Raum südwestlich Shaschkow und südwestlich Pogre,
« mhtsche machten unsere Angriffe nach Abwehr starker feind«»Her Gegenangriffeweitere Fortschritte . Allein im Bereich eines«rmeekorps wurden hier 88 sowjetische Panzer , 98 Geschütze sowie
»ahlreiche andere Waffen vernichtet oder erbeutet.

Zwischen Pripjet und Veresina kam es erneut zu
IHweren Kämpfen, in denen unsere Truppen ihre Stellungen
eyaupteten und 26 feindliche Panzer abschossen.
NordwestlichdesJlmensees und im Raum südlichLenin,

>̂ he» unsere Divisionen weiter in schwerem Abwehrkampf"
Erlegene feindliche Kräfte.« tr Sowjets verloren gestern an der Ostfront 305 Panzer.

Norden brachten eigene Stoßtrupps in den Avschnit-
» ^ "Aalakscha und Murmansk Gefangene und Beute ein.

. Evestabschnitt der siiditalienischen Front hält
H sdmdljche Druck an . Mehrere auf geringer Breite geführte i

Feindes scheiterten . 2m Ostabschnitt blieben all» ;
oirchen Erkundnngsvorstöße ohne Erfolg . !

I o n ?
Rom versuchte der Feind vergeblich seinen Lande- >

p >. zu vergrößern. Seine Bereitstellungen wurden zerschlagen.

Don 2W Flugzeugen 58 abgeschoffen
Dm« einem Luftangriff auf Rabaul

27. Januar . Wie Domei meldet, schossen japanische
^ "dluftstreitkräfte und Flak aus einem Verband von un/
Aiwrikk odiudflugzeugcn, der am 26. Januar vormittags einen
linso-r L

Rabaul (Neu-Britannien ) zu unternehmen versuchte,'
die gn « ^ Bomber und Jäger ab . Hiervon entfallen 11 auf

während im Luftkampf 47 Feindflugzeuge zum Absturz^ .^ V"a>t wurden.

Stelle , wo noch erbittert gekämpft wird . Noch schwerer waren dis
Verluste der südöstlich Velaja Zerkow angreifenden bolschewisti¬
schen Stoßgruppen . Hier brachten unsere Grenadiere und Panzer¬
schützen allein 82 Panzer zur Strecke . Sie erstickten die Durch»
Lrnchsversuche und behaupteten , von einer einzigen Einbruchs¬
stelle abgesehen , die Hauptkampflinie in vollem Umfange.

Auch an den bishrigen Schwerpunkten der Winterschlacht
wurde mit wachsender Erbitterung weitergekämpft. Südlich
Leningrad drückte der Feind mit großer Kraft gegen dis
Bahnen beiderseits Eatschina und die Bahnlinie Leningrad—
Tschudowo . An einigen Punkton konnte er unsere Truppen zu-
rllckdrücken aber der um jeden Preis erstrebte Durchburchs-
erfolg blieb ihm versagt . Jeder Kilometer kostete ihn Berge
von Toten . Der Widerstand unserer Grenadiere , die viele von
den 48 an der Leningrad » Front vernichteten Sowjetpanzern
im Nahkampf erledigten , ließ sich nicht brechen . Am Nordwest¬
ufer des Jlmenseos versuchten die Bolschewisten das Sumpf'
und Waldgebiet zwischen den beiden von Nowgorod nach We¬
sten und Südwestsn führenden Bahnen zu durchstoßen -. Vor den
zahlreichen Sperren und Widerstandsnestern dieses unübersicht¬
lichen Raumes wurde der Feind aber fortgesetzt zu verlustrei¬
chen noch andauernden Gefechten gestellt . Bei Newol flaut»
dagegen die Angriffstätigkeit der Bolschewisten bis auf für ste
erfolgreiche örtliche Angriffe ab.

Zwischen Pripjet und Veresina flammten dio Kämpf
wieder zu voller Stärke am . .Die teilweise mit starken Kräften
goführtenAngriffe wurden unter Vernichtung von 26 Panzern
ccbgewehrt oder in Gegenstößen aufgefangen . Vesondors hart
war oin Kampf , den schlesische Grenadiere unter Ritterkreuz¬
träger Oberstleutnant Hoppe gegen zwei zum Durchbruch an¬
gesetzte Schützendivisionen zu bestehen hatten.

Lei Kertsch setzten die Bolschewisten ihre Angriffe ebenfalls
nach heftigem Vorbereitungsfeuer , dessen Wirkung noch durch
Bombenwürfe zahlreicher Schlachtflieger verstärkt werden sollte,
fort . Unsere Artillerie überschüttete aber die feindlichen Bat¬
terien und die onstürmenden Schützenwellen mit gutliegenden
Salven und erleichterte dadurch den Grenadieren die Abwehr.
Dennoch kam es zu Nahkümpfen, in denen schließlich die feind¬
lichen Durchbruchsversuche scheiterten . Auch hier griffen unsere
Schlachtflieger wirksam in die Erdkämpfe ein. In Luftkämpfen
und durch Flakbeschuß verloren die Sowjets im Laufe der letz¬
ten 24 Stunden elf Flugzeuge. Ein eigenes Flugzeug wird
vermißt.

Angriffe dis "
zur Stärke meyeerer Bataillone aogewiesem Ge¬

fangene von mehreren englischen und amerikanischen Verbänden
wurden eingebracht, sieben Panzer abgeschossen. Die Landungs¬
stellen liegen unter dem Störungsseuer weittragender Artillerie

Die Luftwaffe bekämpfte Tag und Nacht die feindliche La«ö
dungsslottte vor Anzio mit Kampf-, Torpedo- und Schlacht^
slugzeugen. Sie erzielte Treffer auf zwei Kreuzern , vier Zer¬
störern, 12 Transportern und Handelsschiffen mit 47 000 ART.
sowie auf sechs größeren Landungsfahrzeugen . Mit der Vernich¬
tung eines Teiles dieser Schisse ist zu rechnen . 2n den Hafen¬
anlagen von Anzio entstanden nach Vombentresfern Brände und
Zerstörungen.

Eichenlaub mit Schwertern
Die Schwerter für den Schöpfer neuer Nachtjagdmethoden

DNB Führerhauptquartier , 27. Januar . Der Führer v'erueh
dem Oberst Hajo Herrmann, Inspekteur in der deutschen
Luftverteidigung , als 43 . Soldaten der dcurschen Wehrmacht das
Eichenlaub mit Schwortern zum Ritterkreuz des Eiser¬
nen Kreuzes . Damit finden die Leistungen eines der maßgeb¬
lichsten Männer der deutschen Luftverteidigung ihre Würdigung.

Oberst Hermann ist der Schöpfer neuer Methoden im Einsatz
der Nachtjäger gegen die britischen Terrorbomber . Auf Grund
seiner sich sehr schnell bewährenden Taktik wurden den feind¬
lichen Verbänden gerade in jüngster Zeit beträchtliche Verlust«
zugefügt.

Die Nachtjagd mit Jagdeinsitzer gelangte im vergangenen
Sommer erstmalig zur Anwendung . Angesichts des wachsenden
feindlichen Bombenterrors gegen die deutsche Bevölkerung haben
es die in Einzeljagd fliegenden deutschen Nachtjäger auf sich ge¬
nommen, die Terrorbomber besonders über ihren Angriffszielen
anzugreifcn und zu bekämpfen. So trägl Oberst Hajo Herrmann
in umsichtiger und von besonderer Tatkraft bestimmter Führung
der ihm unterstellten Verteidigungskräfte wesentlichen Anteil an
der Zersplitterung feindlicher Terrorangriffe . Er hat selbst in
vielen Nächten, an der Spitze seiner Verbünde gegen den Feind
fliegend , Abschußcrfolge errungen , wurde mehrmals verwundet
und mußte dreimal nach schweren Nachtkämpsen mit Fallschirm
abspringen.

Vom Ferndflug nicht zurückgekehrt >
DNB Berlin , 27. Januar . Von einem Feindflug kehrte der I

Major und Gruppenkommandeur Rudolf Mons aus Wien I
nicht zurück. Der hervorragende Kampfflieger hatte bereits 1941 j
das Ritterkrem des Eisernen Kreuzes erhalten. '

^ Die Macht des Sozialismus
Elf Jahre nach dem 3V . Januar 1933

NSK Als der Führer vor elf Jahren die Macht übernahm,
stand er vor den schwierigsten und gewaltigsten Aufgaben, die,
jemals ein deutscher Staatsmann zu lösen hatte . Nach schwerem
und harten Kämpfen und Auseinandersetzungen hatte sich de*
Nationalsozialismus den Staat erobert und nun kam es darauf;
an , das Programm der Bewegung in die Tat umzusetzen . EM
wurde nicht lange überlegt oder verhandelt , sondern von An»!
fang an gingen alle verantwortlichen Männer mit höchster
Energie an die Arbeit . Schon nach wenigen Jahren zeigte sich
ein grundlegender Wandel . Die Arbeitslosigkeit war behoben
und der deutsche Bauer konnte wieder die eigene Scholle bebauen,
ohne dauernd fürchten zu müssen , daß jüdische Schieber ihn um
die Frucht seiner Arbeit betrügen würden , eine neue Wehrmacht
war im Entstehen und sollte den Frieden des Reiches sichern, um
nur einige bedeutsame Faktoren des gewaltigen Aufbauwerkes
zu nennen.

Damit waren zunächst allerdings nur die großen Voraus¬
setzungen erfüllt , um für unser Volk wieder ein Leben zu ge¬
währleisten , wie es ihm auf Grund seiner Werte zukam . Nun
galt es , die begonnene Arbeit zu vertiefen und bis ins kleinste
hinein auszurichten . Abseits ^ von den großen politischen Ereig¬
nissen , die oftmals die Welt in Atem hielten , wurde auch dies»
Arbeit in Angriff genommen. Es entstanden die großen sozialen
Organisationen , die Deutsche Arbeitsfront mit der NS .-Gemein«
schaft Kraft durch Freude , die NSV . und andere revolutionär»
Schöpfungen. Dem Bauern wurde durch das Reichserbhofgesetz
wieder Sicherheit gegeben . Auf kulturellen Gebieten macht stH
die Erneuerung in ganz besonders starkem Maße bemerkbar.
Der jüdische Geist , der alle Gebiete, Theater und Film , Press«
und Rundfunk in gleichem Matze wie die bildende Kunst be¬
herrscht hatte , wurde schonungslos ausgemerzt.

All diese Dinge blieben dem Ausland nicht verborgen . Die
alten Gegner des Reiches blickten voller Besorgnis auf Deutsch¬
land . Nicht , daß sie Furcht gehabt hätten , militärisch von Deutsch¬
land angegriffen zu werden, sondern sie hatten vielmehr Angst,
daß der in Deutschland immer stärker zum Durchbruch kommende
wahre Sozialismus auch ihre eigenen Völker in Bewegung
bringen könne . Sie fürchteten das deutsche Beispiel, weil es ihr
Ausbeuter - und Blutsaugersystem im Kontrast deutlich sichtbar
werden ließ. So benutzten sie im September 1939 einen äußerst
durchsichtigen Anlaß dazu, um Deutschland den Krieg zu er¬
klären . Man hoffte, in kurzer Zeit den Nationalsozialismus
beseitigen zu können und damit jede Gefahr abzuwenden.

Der Führer hat cs immer wieder betont , daß fein Programm
vor der Machtübernahme ein reines Friedensprogramm war.
Unsere Gegner aber wollten cs anders und zwangen uns zu
diesem Kriege, der zum entscheidenden Wendepunkt für die Zu¬
kunft ganz Europas geworden ist.

Aber selbst in diesem härtesten aller Kriege haben wir nicht
nachgelassen , unseren Sozialismus zu verwirklichen. Gewiß, dis
Umstände sind erschwert , mancher Weg durch den Krieg ver¬
sperrt , und vieles , was bereits hätte in die Tat umgesetzk
werden können , muß noch zurückstehen . Dennoch aber oder viel¬
mehr gerade unter Berücksichtigung dieser Umstände muß das,
was geleistet worden ist, ganz besonders hoch gewertet werden.
Und wenn man den Blick einmal austHie Völker richtet, die zu
unseren Feinden zählen , wenn man einmal die dortigen Ver¬
hältnisse unter die Lupe nimmt und ihre Entwicklung betrachtet,
dann mutz selbst einem Blinden der gewaltige Unterschied zwi¬
schen der schaffenden und aufbauenden Kraft unseres Sozialismus
und der hemmenden, rücksichtslosen und zerstörenden Ausbeu¬
terei des plutokratischen und bolschewistischen Systems klar
werden.

Einige Beispiele aus den letzten Jahren liefern immer wiedeti
den deutlichsten Beweis.

Als kürzlich die Zusammenfassung des Kriegseinsatzes unserer
Jugend in die Hand des Reichsjugendführers gelegt wurde , da
glaubten unsere Gegner hierin eine propagandistische Sache erster
Güte für ihre Zwecke sehen zu können. Sie bedauerten die „ver¬
sklavte" deutsche Jugend und brachten die wildesten Märchen
auf . Nun , wir wissen , wie der Kriegseinsatz unserer Jugend aus¬
steht, wir wissen , mit welcher freiwilligen Begeisterung die Jun¬
gen und Mädel an ihre Arbeit gehen, um sich voll und ganz
für den Endsieg einzusetzen . Gleichzeitig aber haben wir auch ein
Gesetz, das die Gesundheit unserer Jugend schützt und dafütz
sorgt, daß nichts von ihr verlangt wird , was über ihre Kräft«
geht . Wir wissen , daß dies das einzige Jugendschutzgesetz der
Welt überhaupt ist . Wir wissen darüber hinaus aber auch voi
allem , wie es in dieser Hinsicht bei unseren Gegnern aussieht.

In England versucht man gleich jahrgangsweise die Jugend¬
lichen in die Bergwerke zu stecken und unter Tage arbeiten zu
lassen . Wir bekommen Berichte von Streiks , die ausgebroche«
sind , weil sich beispielsweise ein 12jähriger Junge weigerte , iu
eine Grube einzufahren . Dieses kleine Beispiel gibt ein er¬
schütterndes Bild von den sozialen Verhältnissen in diesen»
Lande der Plutokratie . Daß sowohl in England als auch tu
Amerika Tag für Tag Streiks ausbrechen, wieder beigelegt wer¬
den, wieder erneut ausbrechen, daran hat man sich schon ge¬
wöhnt . In fast allen Fällen handelt es sich um Lohnforderungen.
Wir selbst sind aber mitten im Kriege darangegangen , lohn¬
ordnende Maßnahmen zu ergreifen . Bereits vor Beginn de»
Krieges hatte man mit den Vorarbeiten begonnen , die natür¬
lich durcst den Kriegsausbruch zunächst verzögert wurden . Nu»
aber ist in zwei der wesentlichsten Industriezweige die Ein¬
führung der lohnordnenden Maßnahmen in vollstem Gange, in
der Eisen- und Metallindustrie und im Baugewerbe.

Am Mittwoch wieder über 30V Sowjetpanzer abgeschoffen
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Immer wieder glauben unsere Gegner, unsere Frauen und
Mädchen, die im Kriegseinsalz stehen , bedauern zu muffen . Wie
schnell muß aber ihre heuchlerische Maske fallen , wenn man
sieht , wie es in dieser Beziehung in ihren eigenen Ländern
aussteht . Wo gibt cs beispielsweise ein Mutterschutzgesetz das
dem unseren auch nur annähernd gleich käme ? In welchem Lande
gibt es all die vielen Erleichterungen , die wir unseren Frauen
im Arbeitseinsatz gewähren ? Es soll damit keineswegs gesagt
werden , daß sie es etwa leicht hätten , wir wissen ganz genau,
daß der Kriegseinsatz von jedem das Letzte fordert . Aber dieses
Letzte liegt bei uns in den Grenzen des Möglichen und wird
erleichtert durch eine soziale Gesinnung und durch alle die für¬
sorglichen Maßnahmen , deren Trägerin die Partei ist.

Eine riesige Propagandawelle ging über England und Amerika,
als vor einiger Zeit beschlossen wurde, daß ein Austausch zwi¬
schen englischen und amerikanischen Rüstungsarbeitern statt¬
finden würde . Nach vielem Hin und Her und monatelangen
Verhandlungen ist es dann endlich soweit gekommen , daß tat¬
sächlich vier amerikanische Rüstungsarbciter nach England ge¬
fahren sind , um Land und Leute kennenzulernen. Als triumphale
Tat des Sozialismus wurde cs angesehen, daß diese Arbeiter den
nötigen Urlaub bekommen hatten und sogar auch die Zeit ihrer
Abwesenheit bezahlt n ^ gmmen . Wie läckerttch klingt dies alles,
wenn man dagegen an die KdF .-Fahrten deutscher Arbeiterinnen
und Arbeiter auf ihrer eigenen Flotte denkt.

So könnte man Beispiel über Beispiel ansiihren , könnte von
«ll den Maßnahmen sprechen, die Zug um Zug trotz des Krieges
sder Verwirklichung unseres sozialen Gedankens dienen . Dinge,
die uns sogar schon zur Selbstverständlichkeit geworden sind , be<
Mühen sich andere Völker heute noch in schlechter Imitation als
fernes Zukunftsziel zu proklamieren . Daß es dabei immer nur
Lei dem Versuch bleiben muß, ist allerdings verständlich. Denn
sein System, dem der Sozialismus so fremd ist, wie der Pluto»
kratie , kann niemals die Durchführung eines Gedankenganges,
ider unserer Weltanschauung entstammt, gelingen . Ueber den
Bolschewismus brauchen wir dabei kein Wort zu verlieren . Viel
zu viele unserer Volksgenoffen, all unsere Soldaten im Osten,
haben selbst genug Zeit gehabt , den Pseudosozialismus bei
.Sowjetunion zu studieren. Wohl selten ist über irgendein«
Staatsform ein vernichtenderes Urteil gesprochen worden,

z Wenn wir nach elf Jahren nun zurückschauen, dann darf uni
jdas Erreichte stolz machen und mit tiefer Befriedigung erfüllen,
And dennoch wissen wir , daß wir damit erst am Anfang stehen,
Kber auch während des Krieges werden wir weiterhin alles tun,
üm das Begonnene fortzuführen und, soweit es irgend geht, zu
vollenden.

Es liegt uns nicht, große Pläne zu verkünden, wie unser«̂

sEegner dies in Ermangelung derzeitiger Erfolge so gern tun,
Wir wissen aber , daß nach dem Siege , den wir nicht zuletzt
«us den durch den erfüllten Sozialismus erwachsenen Kräfte
jerringen, die Möglichkeiten und Voraussetzungen für die Durch¬
führung unseres sozialen Wollens noch weit größer sein werden,
als sie es vor Beginn dieses Kampfes gewesen sind . Elf Jahrs,
ein paar Monate nur mehr als ein Jahrzehnt , eine Zeit , di<
in der Entwicklung von Völkern und Weltanschauungen lächer¬
lich klingt. Was aber in dieser Zeit geleistet wurde , haben bisher
kaum Jahrhunderte geschaffen . H . E . G.

Mit dem Eichenlaub ausgezeichnet
DNB Führerhauptquartier , 27 . Januar . Der Führer verlieh

am 24. Januar 1944 dem ^ -Obersturmbannführer Hugo Kraas.
Regimentskommandeur in der ff -Panzerdivision „Leibstaudarts

Adolf Hitler "
, als 37S. Soldaten der deutschen Wehrmacht das

Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.
In der großen Abwehrschlacht von Schitomir , bei der die

Sowjets mit weit überlegenen Kräften einen entscheidenden
Durchbruch durch die deutsche Front erzielen wollten, zeichnete
sich ^ -Obersturmbannführer Hugo Kraas durch umsichtige Füh¬
rung und hervorragende Tapferkeit besonders aus . Er wurde
1911 in Witten (Ruhr ) als Sohn des Lehrers Franz Kraas ge¬
boren . Als Zugführer im Polenseldzug, als Kompaniesührer im
Westseldzug hervorragend bewährt , zeichnete er sich an der Ost¬
front als Bataillons - und Negimcntsführer immer wieder durch
überlegene Führung und persönlichen Schneid aus . Am 25 . De¬
zember 1941 erhielt er das Deutschs Kreuz in Gold, am 28 . März
1943 das Ritterkreuz.

Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes dem
ff -Hauptscharsllhrer Gerhard Grebarsche , Zugführer in der
^ -Panzerdivision „Leibstandarte ff Adolf Hitler "

, aus Schlenz
(Kreis Militsch, Schlesien ) .

Harte Kämpfe bei Leningrad
Werfer hält feindlichen Angriff ab — FlakkampsgeschStze vernichteten 33 Panzer

DNB BcrU , 27 . Jan . In der Schlacht bei Leningrad wurde-
diosc-r Tage das kleine Dörfchen Pollelcja zum heißumkämpsten
Brennpunkt boschcwistischer Angriffe . Die hinter dem Dorfs
ausgestellten Werferbatterien Hallen Salve um Salve
in die in Massen anstürmenden Bolschewisten gefeuert und dem
Feind schwerste Verluste -zugeftigt. Aber immer wieder stürmten
die Bolschewisten mit neuen Angriffswellen heran . Als die
Nachricht eintraf , daß die Bolschewisten mit Panzern und In¬
fanterie in das Dorf eingedrungen sind , müssen die Werfer
zurück, da sie kein Schußfeld mehr haben . Aber die Zugmaschi¬
nen stehen weit hinten , um dem feindlichen Artillcriefeuer
nicht unnötig ausgosetzt zu sein . Die Zugmaschinen müssen also
erst durch Melder herangeholt werden, eine auf Schnee und
Sumpf mühselige und zeitraubende Aufgabe. Inzwischen dringen
die Bolschewisten weiter vor . Die Batterie muß sich aus . Nah¬
kampf einrichten. „Linker Werfer auf die Rollbahn !" befiehlt
der Vatterieofftzier . Die Männer greifen in die Speichen und
schleppen den Werfer in die offen einzusehende Feuerstellung.
Zum Aufbocken ist keine Zeit mehr, denn der Feind ist bereits
bis auf 3VV Meter herangekommen. Während die anderen
Werfer von den inzwischen eingetroffcnen Zugmaschinen aus
der Stellung gezogen werden, feuert ein Obergefrciter fortge¬
setzt in Direktbeschuß auf die sich vorarbcitenden Bolschewisten.
Der Werfer schnellt auf der Straße hin und her . Die Kano¬
niere können kaum schnell genug Munition heranführen . Oft
reicht die Ze-it nicht zum Laden aller Rohre . Dann schießt er
in schneller Folge Halb- und Drittelsalven . Trotz der rasenden
Schnelligkeit liegt das Feuer so genau , denn es gelingt ihm,
den Feind zum Stehen zu bringen . Während rechts und links
die Geschosse der feindlichen Artillerie emschlagen , kommt die
letzte Zugmaschine heran und schafft den Werfer in die neue
Feuerstellung , wo die Batterie wieder vollzählig zur Abriege¬
lung des sowjetischen Einbruches bereitsteht.

Der Stellungswechsel der Geschütze verlangte von Unteroffi¬
zieren und Mannschaften oftmals besondere - Tapferkeit , als die
von Oranienbaum und Krasnoje -Selo hier angreifenden Bol¬
schewisten die Bereinigung ihrer beiden Stoßaruppen nahezu
vollzogen hatten , erhielt eine Flakbatterie den Befehl , sich ab¬

zusetzen. Der Scheinwerferstaffelführer , ein Unteroffizier , konnte -
auf der verschlammten Straße zunächst nur einen Scheinwerfer ^
an sein Zugmittel anhängen . Die beiden anderen ließ er mit
Bedienungsmannschaften zunächst zurück, um sie später zu holen. ^Als er zum zweiten Male in die alte Stellung kam , lag dis
Straße bereits unter -schwerem Beschuß . Aber trotzdem brachteer auch den zweiten Scheinwerfer wohlbehalten zu seiner Ab- "
teilung und fuhr noch ein drittes Mal in die alte Stellung, f
um auch den letzten Scheinwerfer und die restlichen Mämm !
zurückzuführen . Inzwischen hatten die beiden sowjetischen Stotz . ^
gruppen die Fühlung miteinander aufgenommen, so daß die >
tollkühne Fahrt , die allerdings durch die schlechte Sicht Leeiiu- i
stigt wurde , mitten durch die feindliche Linie hinüurchging,
Obgleich er auf dem Rückweg von allen Seiten beschossen würde
gelang es dem tapfeken Unteroffizier , sich ohne Verluste, mit -
den d.rei Scheinwerfern und den restlichen Bedienungsmannschaf.
ten zu den neuen Stellungen der Flakbatterie durchzuschlagen.

Auch die Männer der schweren Flak , die bereits vor Beginnder Angriffs die Bereitstellungen sowjetischer Jnfanteriekräft«
erfolgreich bekämpften, Maschinengewehrnoster niederhielien und
feindliche Artillerie außer Gefecht setzten, mußten sich , oft ganzallein auf sich gestellt , im Nahkampf des von allen Äiten an¬
stürmenden Feindes erwehren . So feuerte z . B . ein schweres
Flakoeschütz bis zur letzten Granate , obwohl die eingebroKene»
Bal ' chewisten hinter der Feuerstellung standen. Als keine Mö .glichkeit mehr bestand , das Geschütz unversehrt herauszubringeir,wurde es gesprengt, während sich die Flakkanoniere einzelnoder in kleinen Gruppen zur eigenen Hauvtkampllinie durch-
schluoen . Die Flakzüge dieses einen Regiments schossen bei die¬
sen Kämpfen in wenigen Tagen insgesamt 33 Panzer und acht-
Flnqwuas ab.

Aehnlich war auch das Bild im Raum von Nowgorod,
dem südlichen zweiten Schwerpunkt dieser Kämpfe. Ms das
Gros unterer Verbände bereits neue Stellungen bezogen hatte,
schlug sich eine Eruvve von Jägern und Grenadieren , die de«
Feind in Tag und Nacht andauernden harten Nachhutgefech¬
ten bisher gefesselt hatten , zur neuen Hauptkampflinie durchs

Unter dem Druck Rooseoetts
Argentinien bricht Bejiehuvgen mit Devtschland and Japan ab

DNB Berlin , 27. Januar . Unter dem Druck Roosevelts hat
Argentinien die diplomatischen Beziehungen mit Deutschland und
Japan abgebrochen.
Ribbentrop zum Abbruch der Veziehunge « mit Argentinien

Reichsaußenminister von Ribbentrop äußerte sich zu einem
Vertreter des Deutschen Nachrichtenbüros über den Abbruch der
diplomatischen Beziehungen mit Argentinien:

Bereits seit Jahren hat die nordamerikanische Regierung ver¬
sucht, Argentinen zum Abbruch der diplomatischen Beziehungen
zu den Achsenmächten zu bringen . Sie -ist hierbei vor keinem
Mittel , vor keiner Erpressung zurllckgeschrcät. Die Regierung
Ramirez hat jetzt diesem Druck nachgegeben und die Sou¬
veränität ihres Landes für das nordamerikanifche „Wohlwollen"
preisgegeben . Die Begründung, die man in Buenos Aires
für den Abbruch gibt, d . h . die angebliche Beteiligung von Mit¬
gliedern der deutschen Botschaft an einer Spionageaffäre , ist
völlig unwahr. Sie ist nur ein weiterer Beweis dafür , daß
die argentinische Regierung nicht mehr Herr ihrer eigenen Ent¬
schlüsse ist, sondern daß die traditionelle Freundschaft zwischen
dem deutschen und dem argentinischen Volle den skrupellosen und
dunklen Methoden Washingtons zum Opfer siel.

Deutschland verliert praktisch durch den Abbruch der Be¬
ziehungen mit Argentinien nichts, weder für seine Kriegführung
noch für sein Nachkriegsinteresse. Der wirkliche Verlierer bei
diesem diplomatischen Akt ist England. England hat im Laufe
des Krieges nach und nach bereits den größten Teil seiner
mittel - und südamerikanischenInteressen dem amerikanischenVer¬
bündeten opsern müssen . Es wird jetzt auch endgültig seine Posi¬
tion in Argentinien verlieren , wo es sich bisher noch gegen das
hemmungslose Vordringen des amerikanischen Finanzkapitals ge¬

stemmt hat . Denn nach den gemachten Erfahrungen wird jedem s
Geschäftsmann der City heute klar sein , daß nun auch in Argem ^
tinien bald der Dollar das Pfund verdrängen wird und daß -
damit die hier investierten 609 Millionen Pfund Sterling eng » -
lischer Sparer verloren gehen werden. Tatsächlich bedeutet also :
die heutige Unterwerfung Argentiniens gegenüber Washington
nichts anderes , als daß England den letzten Rest seiner ameri¬
kanischen Position liquidieren muß. Man kann sich daher di«
wahren Gefühle der englischen Sparer vorstellen, die gestern
Mister Edens Erklärung hörten, in der er seine Genugtuung
über die Vorgänge in Argentinien bekannt gab und die zwangs¬
läufig eintretende Liquidierung des letzten britischen Besitzes iNl
Amerika noch als einen Erfolg der britischen Diplomatie htn-
stellen mußte. s

4390 Flugzeugs aus Spenden des ja ^ anZIen Volkes
DNB Tokio, 27. Januar . (Oad .) Die Opftrbereitsch.rft de«

japanischen Bevölkerung geht auch aus einer Erklärung hervor,
die der Sprecher des Kriegs - und Marineminiskcll '.uus am Don«
nerstag vor dem Unterhaus abgab . Danach e , eiten Arme«
Und Marine seit Beginn des Krieges rund 830 Millionen Pe» .
an Spenden aller Art , die teils für Verwundete und Hinter« ^
bliebsne , teils für die Herstellung von Kriegsmaterialien b« l
stimmt waren . Aus diesen Spenden wurden allein üb . r 4009 §
Flugzeuge hergestellt und von der japanischen Arnwe- und ,
Marineluftwaffe eingesetzt . .

Von einer Lawine verschüttet. Eine Schipatrouille der unga¬
rischen Levente-Jugend , die die Horthyspitze bei Borsa (Kar - i
pathen ) besteigen wollte, wurde von einer Lawine verschüttet . >
15 Schiläufer kamen ums Leben. . !

- Ein Glücklicher pfeift aufs Geld.
Skizze von Walter Schrmmel - Falkenau.
Paolo liebte außer den Pferden und den ihm anvertrauten

Rindern noch das Mädchen Julitta , die schöne Tochter des
Wirtes Gomez, dem dre Albergo gehörte, anderthalb Stunden
weit von Posados entfernt , unmittelbar vor dem Anfang der
großen Wälder.

Paolo war mit Leib und Seele Gaucho, jung , stark, lebens¬
lustig und an vergnügten Abenden der Mittelpunkt . Vor
etlichen Jahren , als Paolo im Aufträge des Boß mit einer
Herde in Eorrienles war , Hane er Fernando gesehen , den
berühmten Clown . Ter spielte nämtich auf der Weidcnflöts
wie ein Virtuose . Auch Paolo blies die Weidcnflöle meister¬
haft , aber niemals Hane er zemanden gesehen , der so viele
Tricks auf diejem einfachen Instrument beherrschte wie
Fernando.

Paolo konnte nicht genug von diesem Fernando erzählen,
als er wieder zu Hause war . In stillen Stunden übte er , bis
er der Meinung war , genau jo wie Fernando zu spielen. Für
wenige Ceniavos erstand er die notwendige Schminke , und als
er zum ersten Male im Kreise der Kameraden die Rolle des
Fernando spielie, m Maske und auf dem Instrument gleich
hervorragend , oa wollte der Jubel kein Ende nehmen . Auch das
Mädchen Inlikia lachte so herzlich , daß die Abendsonne ihre
prachtvollen Zahne belehren.

Iulitias Vater aber ichatztc Paolo wohl hoch ein , hielt ihn
für einen durchaus aniloiidigcii und arbeitsamen Gaucho,
aber . . . „ Lege dazu noch zweihundcri Gotdpeios , Paolo , dann
wollen wir über Zulma mneinanüer reden"

, sagie er.
Zwechuiideri Goldveios waren nn Vermögen . Paolo legte

Centavo am Cemaoo . aber die Aussichrcn waren sehr lrüoe.
Kein Wunder , dag Paolo mn der Zeit recht lchweiaiam und
nachdenklich waroe . oen » das Mädchen IulUta bluhre von Tag
zu Taa immer tunlicher auf , die Goldpesos aber wollten durch¬
aus nicht zuiiehmcii . . .

Da riß iba ein Ereignis aus seinem Brüten : Der Clown
Fernando aab m Corrientes wieder einmal ein Gasttpiel.
Paolo war nichi mehr zu Hallen. Er pfiff seiner Mira , schwang
sich in den Zancl und ritt immer am Strome entlang westlich.

Am Dienen Tage kam er m Corrientes an . Er ritt sogleich
zum Theater ^ band seine Mira an und ging zur Kasse, Er be-

riss es zuerst gar nicht, ats man ihm bedauernd mitteilte , daß
er berühmte Clown leider erkrankt sei und nicht auftreten

könne.
„Gerade heute , am letzten Tage , es ist furchtbar "

, sagte die
Kassiererin "

, „eben erst hat uns der Manager die Nachricht
gebracht . . ."

. Völliq verzweifelt stand Paolo an der Kasse , und in seiner
Enttäuschung begann er von seiner Freude auf Fernando zu
erzählen und auch von seinen Erfolgen als Pseudo - Fer¬
nando . Die Kassiererin rief den Direktor , der betrachtete
prüfend den Gaucho , lud ihn in sein Büro ein . Kurze Zeit
darauf fuhr in seinem Wagen , in Decken cingewickelt , der
fiebernde Clown Fernando heran . ^

Paolo strahlte , als er Fernando die Hand drückte . Der
Künstler gab ihm eine seiner Weideiiflöten , und Paolo setzte
ihm sofort ohne jegliches Zögern die meisten der Tricks vor , die
er sich erlernt halte . Fernando schmunzelte trotz feiner
Krankheit.

„Und meine Maske haben Sie auch nachgeahmt?" fragte
der -Clown . Paolo nickte lachend , ließ sich nicht lange auf-
fordcrn , sondern begann , als tzas Notwendige yerbeigeschafft
war , Maske zu machen, eben die Fernando - Maske.

Als Paolo sem mühevoll erlerntes kindliches Fernando-
Lächeln vor seine Gäste hinlegte , klatschte der Direktor in die
Hände . Er nahm Paolos beide Hände : „Sic schickt mir mein
guter Stern , Tie treten heule abeiiü als Fernando auf . Da¬
durch sind wir alle gerettet .

"
Groß riß Paolo die Augen auf . Darauf war er nicht ge¬

faßt . Da sprach der Direktor schon weiter : „Sie erhalten da¬
für zweihundert Goldpcsos .

"
Sehr erschrak da Paolo . Zweihundert Goldpesos ! Fernher

kam die Stimme von Iulittas Vater zu ihm herüber : „Lege
dazu noch zweihundert Goldpcsos, Paolo , bann wollen wir über
Julitta miteinander reden."

Die junge Schönheit lachte ihn an , und er schlug ein:
„Abgemacht !"

Die Zuschauer lachten über Paolo - Fernando aus vollem
Herzen , konnten nicht genua hören , so daß schließlich Paolo
noch einige Hirteiilicder eiiikegte.

Er war schweißgcbadet, als er in die Garderobe kam.
Dann lag er tiescrschöpft in seinem Sessel, kaum fähig, sich
abzuschm.inken. Da wurde die Tür aufgerissen , der Direktor

brachte ihm die zweihundert Goldpesos und ein Angebot : s
„Reisen Sic mit uns , junger Mann , Tie verdienen fünfzig , I
manchmal gar einhundert Goldpesos täglich, Fernando will !
mit Ihnen zusammen arbeiten , es wird ein Schlager ,
werden . . .

"
Paolo stand auf . „Nein , niemals "

, sagte er , „ ich habt l
meine zweihundert Goldpesos , mehr will ich nicht . . . da drüben -
sind die Weiden am Strom , die Rinderherden , die Wälder da¬
hinter und dort wohnt mein Mädchen Julitta . . .

"
Er reichte allen die Hand , band seine Mira los , schwang

'
sich in einbrechendcr Nachr npch in den Lanel und ritt in die ^
Finsternis hinein , aus der Stadl hinaus , immer am Strom
entlang , der märchenhaft schillerte , ritt östlich , zweihundert
Goldpcsos in der Tasche , das Mädchen Iulma vor sich . . .

In Corrientes -fprachen sic noch lange von ihm . „Ein ver- ,
rücktcr Kerl , sein Glück so mit Füßen zu treten . . .

" '
Der kranke Clown sah den Dtrckior nachdenklich an , dann ^

sagte er wie zu sich selbst : „Dieser Paolo ist ein großer Künstler i
und . was noch mehr ist, ein sehr glücklicher Mensch . . . lch bs» s
neide ihn . . ." ^"

„Verbeugungen in östlicher Richtung " l
Schwedische Zeitung warnt !

DRV Stockholm , 27. Januar . „Dagesposten" warnt am Don¬
nerstag in ernsten Worten vor der sowjetischen Gefahr, die von
weiten Teilen der schwedischen Bevölkerung nicht nur nicht er» !
kannt werde, sondern zu Verbeugungen und einem „Schwanz» s
wedeln in östlicher Richtung geführt" habe. Die Zeitung ei- s
innert daran , daß keine Zweifel darüber bestehen könnten, welche« s
Schicksal drohen dürfte , wenn sich die Sowjets in Helsinki inftatz
lieren sollten. Ebenso wie Kuusinen hätten auch die schwedische«
Kommunisten bereits ihre Ministerliste und Verzeichnisse übel
nach ihrer Auffassung unzuverlässige Elemente . Die bolsche¬
wistenfreundlichen Teile der schwedischen Presse seien aber in de«
Lage, unbehindert ihre volksvergiftende Tätigkeit in Schwede»
zu betreiben . Das Blatt weist abschließend auf die Aushebung
der bisher in den schwedischen Gewerkschaften bestehenden Sperrt
bei der Wahl von Kommunisten in die Vorstände bei de«
Metallarbeitergewerkschaft hin, was ein Zeichen eines neuen untz
weitgehenden Nachgebens gegenüber dem bolschewistisch«» A«
sturm sei.
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Volltreffer ln der Bucht von Anzio
Deutsche Flieger im K ^wpf mit der LvvduvgLflolte

Von Kriegsberichter Dr . Wilhelm Sand fuchs j
(PK ) Auf dem Gefechtsstand am Mittelmcer herrscht Hoch-

- otrieb . Fast ununterbrochen bringen Funk, Fernschreiber und
Fernsprecher neue Meldungen, gehen neue Befehle an die un-
testellten Verbände der Kampf - und Torpedoflieger . Ein Ein¬
satz wird vorbereitet , ein neuer Schlag gegen die auglo ameri¬
kanische Landungsflotte am Tyrrhenischen Meer . Bis in vis
letzten Einzelheiten besprechen die den Angriff leitenden Offi¬
ziere mit den Geschwadc-rkommodoren den Einsatz . Von Zeit zu
Zeit treffen Wettermeldungen ein , melden die Fernaufklärer
auf-, „eue Standort , Stärke und Bewegungen des Fcändes.

Stunden später. Auf dem Flugplatz der Kampf- und Torpedo-
flieger ist für eine Weile Ruhe eingekehrt. Mit Bomben und
Domicrflugzeuge mit ihren Besatzungen am Horizont verschwun-
Torpedos beladen, sind die bewährten Heinkel- , Junkers - und '

den der feindlichen Landungsflotte in der Bucht von Anzio
entgegen.

Den Männern in den Kampfmaschinen ist des Mittelmoer
als Kriegsschauplatz längst vertraut geworden. Noch viele Kilo¬
meter entfernt, tauchen die Ansammlungen der anglo -amerika-
nischen Schiff« auf . Je näher sie kommen , desto genauer werden
die Ziele ausgemacht : Landungsboote , leichte Seestreitkräfte,
Truppentransporter.

Gruppe um Gruppe nähert sich : Wolle um Welle fliegt an;
.Flugzeug auf Flugzeug stürzt sich in kühnem Angriff auf die
lockenden Ziele, löst im Feuor der feindlichen Abwehr die Bom¬
ben und Torpedos aus , dreht ab , beobachtet die Wirkung und
tritt den Rückweg au.

In kurzen Minuten ist Verderben und Vernichtung über die
anglo - amerikanische Landungsflotte horeingebrochen. Rauchpilze
schießen über den getroffenen Einheiten empor. Schiffe bersten,,
Trümmer, und Wracks troiben in der Lucht von Anzio umher.
Einem Eruppenkommodore, Hausmann R ., gelingt es , zuerst
einen Volltreffer auf einen 6666 BRT . große» Transporter zu
erzielen , der auseinandcr -bricht, und wenige Minu cn darauf
einen britischen Zerstörer durch einen weiteren Volltreffer zu
versenken . Hier treffen die Bomben '

stattliche Landungsschiffe:
Hort geht ein armn' »' - D" nk »" i „ die Luft . Es ist ein

verwirrendes Bild . Wohin man blickt , Vernichtung und Zerstö¬

rung. Weithin leuchten die Feuerfäulen der brennenden Taneer

4n die inzwischen hereingebrochene Nacht, die ihren dunklen

Schleier über die von der deutschen Luftwa
'-fe schwer getroffene

Landungsslotto in der Bucht vn Anzio senkt.
Aus dem Rückflug geben die einzelnen Besatzungen ihre Er-

lolgsmeldungen. Ein Funkspruch nach , dem anderen durchlauft
Len Aether. Ein Fernschreiben nach dem anderen bringt der

Schreiber dem Offizier in den Eefechtsstantz der Kommando-

stelle Mit jeder Meldung zeichnet sich das Bild klarer ab,
das man im Laufe der Abendstunden in dem Ge echtsstand
über den Eesamterfolg des Angriffs gewinnt.

Bis zum frühen Morgen sitzt der Hauptmann über Meldun-

gen und Lagekarten. Bruttoregistertonne kommt zu Brutto¬

registertonne , Schiffseinheit zu Schiffseinheit . Der neue Tag
hat längst begonnen, als er schließlich die Ablchlußmeldung dik¬
tiert, eine Meldung, in deren Zahlen sich Angrif ' s -wist und

Kampfeswille unserer Kampf- und Torpedoflieger widorspiegelt,
die aber auch vom Heldenmut und flieger : ' chem Können jener
Kameraden künden , die be>i diesem Einsatz vor ocm Feind ge¬
blieben st".d Der stolze Er ' ola . den der OKW -Bericht dem
deutschen Volk meldete, ist ihr Werk. Die Versenkung von drei
feindlichen Zerstörern , eines Handelsschiffes on 6666 . eines
Tankers, die Vernichtung von ^rei weiteren b ' ik "n mit 26 666
BRT . sowie die schwere Be'chädigung von elf Tr ' nsvgrte ' us
das ist das vorläufige Ergebnis dieses ersten erfolgreichen
Einsatzes vor Anzio.

Juden v^ Hachern dke Kunstwerke Italiens
Gestohlene Kunst erbrachte ber - lts 48 Millionen Dollar — Kathe¬

dralen werden ausgep ündert
DRV Paris , 27. Jan . Die von den Anglo-Amerikanern in

Düditalien entwendeten Kunstwerke werden jetzt von Juden ; n
London und Neuyork verschachert . Darüber berichtet der „Ma¬
tin" aus Stockholm : Drei der reichsten jüdischen Antiquarer der

llt , Pimpernell aus Neuyork, Salauer aus Washington und
ween aus London hätten ihren Kunden eine Weibnackttsüber»

raschung bereitet . Hunderte von Personen in England und in
den Vereinigten Staaten hätten von ihnen eine Mitteilung
erkalten , daß vor Weihnachten die erste intime Versteigerung
weltberühmter Kunstwerke, aus Sizilien kommend , stattfinden
werde. Roosovelt, der seinen Anteil sichern wollte , habe Henry
Taylor , den Dirokwr des Metropolitan -Museums in Neuyork
zum Chef einer Mission in Afrika bestellt, „um die historischen
Werke zu beschützen"

. Sehr bald darauf sei der berühmte Schatz
dc-r Kathrdrale von Catania in Neuyork angekommen. Seitdem
hätten in Hunderten von Kisten Gemälde, Madonnen , Altäre,
Statuen und Manuskripte den Ozean überquert . Ein großer
Teil dieser Kunstwerke sei in intimen oder auch öffentlichen
Versammlungen versteigert worden. Einige Verkäufe hätten
bis zu 48 Millionen erbracht.

Aber auch hie jüdischen Hyänen in England hatten an der
Plünderung teilgcnommen . Duveen habe in einem Rundschrei¬
ben den Verkauf des Schatzes der Kirche der heiligen Agathe
von Catania , dessen Besitzer er geworden sei, Gritgeteilt . Dies- r
Jude habe sich öffentlich gerühmt , mindestens die Hältso der
Kunstwerke aus den Ländern der europäischen Zivilisation nach
England gebracht zu haben.

Dieser Schacher , so heißt es in der Meldung weiter , habe
verschisdenlich große Skandale erweckt , die immer wieder unter¬
drückt werden mußten , da die höchststshonden Persönlichkeiten
kompromittiert cp- wsen seien . Nichts Achnliches habe sich seit
Wellington , der den Schatz von Benares , und seit Lord Elgin,
der die Akropolis plünderte , ereignet . Heute wie gestern be¬
reicherten sich die Juden durch Diebstahl, schließt „Matin " die
Meldung , um den unwissenden Parvenüs - u verkaufen, was
Europa während zweier Jahrtausende heilig war . Und die
britische und die amerikanische Negierung freuten sich , daß dis
Kunstwerke „gerettet" seien.

Japans unerschütterliche Siegeszuversicht
Ministerpräsident Tojo im japanischen Unterhaus *

DNB Tokio , 27. Januar . Im japanischen Unterkaus kam
Mittwoch der japanische Ministerpräsident Tojo u. a . auf da»
niederträchtige Ränkespiel der Alliierten gegenüber der jap«
Nischen Nation zu sprechen. Jeder Versuch des Feindes — s«
führte Tojo aus — zwischen dem japanischen Volk und der Regie¬
rung , bzw . der Wehrmacht irgendwelche Zwietracht zu stiften,
werde auf jeden Fall scheitern , da alle Japaner im Geist des
anläßlich des Kriegseintritts ergangenen kaiserlichen Erlasses in
unerschütterlicher Siegeszuversicht für die Durchführung de»
Eroßostasienkrieges alle ihre Kräfte eingesetzt hätten . Auch de»
Feind dürfte sich dessen bewußt sein , daß die Treue des japa¬
nischen Volkes gegenüber dem Tenno unerschütterlich sei.

lleber die wiederholten feindlichen Angriffe auf japanische
Lazarettschiffe äußerte Ministerpräsident Tojo , daß Japan bereit»
alle notwendigen Gegenmaßnahmen auf diplomatischemWege ge¬
troffen habe. Sollten diese aber erfolglos sein , so fügte Toja
hinzu, werde Japan — wie auch schon Außenminister Schigemits»
erklärte — nicht zögern, andere wirkungsvolle Mittel anz«
wenden.

Während der Sitzung des ersten Budgetunterausschusies de»
Unterhauses wiederhol !« Außenminister Schigemitsu in Be¬
antwortung verschiedener Interpellationen , daß die Entschlossen¬
heit der Achsenmächte wie auch der Ostasiatcn alle Schwierig¬
keiten auf dem Wege einer erfolgreichen Durchführung de»
Krieges überwinden wird . Der Außenminister erklärte ironisch,
daß niemand den geringsten Zweifel hinsichtlich der wirkliche«
Absicht der Vereinigten Staaten — die Beherrschung der Welt —»
habe.

Weiter wies er darauf hin , daß der Feind in seinem Be¬
mühen . dieses Ziel der Weltherrschaft zu erre ' cben . nicht nur
die Achse zu besiegen sucht, sondern auch die Befreiung der
Wiedererrichtung Eroßostasiens bedroht. Abschließend wieder¬
holt er die Entschlossenheit der Achse »'.nid ostasiatischen Mächte,
bis zum Endsiegs zu kämpfen , ungeachtet der noch auf dem
Weg« liegenden Schwierigkeiten.

Neues vom Tage
Sowjets lehne», USA .-Vcrmittlung ab

So endete ein Scheinmanöver des USA .-Präsidenten in Ser
in der prlnifch-fowjetischen Streitfrage

DNB Gens , 27 . Jan . Reuter veröffentlicht in einer Sonder « .
Meldung ein« amtliche Erklärung aus Moskau, daß die Sow¬
jets das amerikanische Bermittlungsangebot in der polni-
schon Streitfrage nicht angenommen haben.

In einer weiteren Reutermeldung wird zur Begründung die¬

ser Ablehnung mitgeteilt , daß die sowjetische Regierung das
Emp' inden Habs , daß die Beziehung.-« zwischen den Sowjets
und Polen „noch nicht zu dem Punkt gediehen wäre , wo man
die Vermittlung der USA . verwerten könnte ".

Die Ab .ehnnng Moskaus kann nicht weiter überraschen . Es
war ohnedies nur cus ein Schsinmanövrr Roosevelts gedacht,
daß er einen Vermittlungsversuch in der polnisch -sowjetischen
Streitfrage unternahm . Es haben ihn dabei zweifellos nicht
irgendwelche freundschaftlichen Ee ühle für die Polen geleitet,
sondern es sind zweifellos lediglich Wahlrücksichten gewesen,
die ihn veranlaßt «!», so zu tun,als nähme er sich der Polen an.
Roosevelt fürchtet ohnedies um die polnischen Stimmen , die
er für feine Wiederwahl zum Präsidenten no .wendig hat , und
versucht daher ttlcs zu tun , um din '

e Stimmen nicht völlig
zu verlieren . 2m übrigen liegt ja doch die Sache so , daß der
Verkauf Europas an die Sowjets auf den Konferenzen in
Moskau und Teheran besch ossen und von England und deu
USA . einmütig anerkannt worden sind.

Eino pikante Note bekommt der polnisch- sowjetische Fall durch
die Mitteilung des Londoner KommunistsnLlattes „Daily Wör¬
ter "

, das zu berichten weiß, daß die polnische Cmigran encliqus
in London den dort ai/ässigen Journalisten den Entwurf einer
polnischen Note vorgelegt hatte , dio sie Moskau überm .tteln
wollte . Diese Note schlug einen sehr scharfen Ton an . Erst da¬
nach , so plaudert der „Daily Worker" weiter aus , zeigten die
Polen Eden ihre Mitteilung , dor „ttcmlich drastische Verän¬
derungen " vornahm . Damit wird bestätigt , daß Eden , wie wir
von vornherein vermuteten , der Verfasser der volnischen Ant¬
wortnote war , und daß er diele N » tt auch an Moskau weeter-
geleitet kM

Arbeiterabwanderung aus der USA .-Rüstungsiudustrie
DNB Stockholm , 27. Jan . Aus den verschiedensten Rüstungs-

Mittelpunkten der Vereinigten Staaten in den West- wie auch
in den Oftstaaten kommen in der letzten Zeit übereinstimmenoe
Meldungen , daß immer zahlreichere Arbeitskräfte aus der Rü¬
stungsindustrie abzuwandern beginnen . Diese Meldungen er¬
klären, warum Roosevelt plötzlich vom Kongreß die Einführung;
der .allgemeinen Arbeitspflicht verlangt . Die USA .-Behördew
haben heute nur sehr beschränkte und mittelbare Möglichkeiten,
d»e „Rüftuugsmüdigkeit "

, wie r rn in Amerika sagt , zu bekäm¬
pfen . Die Arbeitsämter von K fifornien beispielsweise könne»
den Abstrom der Werftarbeiter von San Francisco , Oakiand
und anderen Orten nicht hmdrrkll Die Einführung der allge¬
meinen Arbeitspflicht wurde jeden Stellungswechsel automa».
tisch unmöglich machen . 7

Uobereinstimmend wird erklärt , daß die USA .-Arbeiter dis
Mc-inung zeigten, gutbezahlte Stellungen in der Rüstungsindu¬
strie z. B . in den Wersten des Schiffssarg-Kaisers , mit schlech¬
ter bezahlten Arbeitsplätzen zu vertauschen , wenn diese einen
dauerhafteren Charakter hätten . Darin kommt das zunchmende
Mißtrauen der nordamerikanischen Arbeiterschaft in die Zu¬
kunft der großen Rüstungskonzcrne zum Ausdrück . Die Arbeiter
möchten nicht bei Kriegsende in einer Stellung überrascht wer¬
den die „schnurstracks vom höchsten Verdienst zur bittersten Ar-
beilslüstgleit führt "

, wie türznch ein amerikanischer Gewerk¬
schaftsvertreter erklärt ».

DNB Genf, 27. Jan . Nach „Daily Mail " erklärten Indu¬
strielle aus Detroit , dem Mittelpunkt der amerikanischen Auto¬
industrie , daß bei Kriegsende allein in dieser Stadt mehr als
666 666 Arbei . c-r und Arbeiterinnen sofort entlassen werden
würden . Die Aussichten auf einen neu . n Arbeitsplatz in abseh¬
barer Zeit seien sehr schwach . Zwar hat — ebenso wie die eng¬
lische — auch dio USA .-Regierung den Soldaten versprochen,
daß jedermann sofort nach Kriegsende einen Arbeitsplatz wie¬
der finden werde , aber bereits jetzt ist klar zu erkennen , Laß
auch diese Verspreche « gebrochen werden und daß die entlasse¬
nen anglo-amcrikanischen Truppen genau so wie nach dem
Ersten Weltkrieg vor dem Nichts stehen oder in das alte Mil-
ltonen -Arbeitslosenheer oinrücken werden.

Grau hinterm Pflug
k?omsn von si/Iscis Lokimicitsbst'g ^

- Oi-s - ^ vsiien -Vselog Xoniosv -'o^ 8sr Ok'ssclsnr
« j

Aber ganz so einfach, wie er es sich m der ersten
Freude oorgestellt hatte , war die Ausführung seine- Vor¬
habens später dann doch nicht . Hanne schien nur an die
Arbeit zu denken . In ihrem Wesen war keine Spur von
Vertraulichkeit oder Ermutigung , trotz der Freundlichkeit,
mit der sie ihm begegnete . Karl hakte in den vergangenen
Kriegsjahren unzählige Maie dem Tode ins Auge geiehen
und bewiesen , daß r kein Feigling war aber jeg iand er
noch nicht einmal gleich den Mut zu einer entsche denden s
Frage . Ein Sturmangriff auf den Feind erschien ihm fall j
seichter als efn solcher aus ein Frauenberz

Sie standen den ganzen Vormittag zusammen an der
Kornreinigungsmaschine . Hanne drehte Karl schüttete das
ungereinigte Korn in den Trichter und versorgte nachher
das gereinigte . Unaufhörlich tönte das „Klapp - klapp -
klapp" der Maschine , nur manchmal unterbrachen , wenn sie
die fertigen Körner in Säcke icheffelten

Hanne hatte sich zum Schutz o » " " " den Staub ein Tuch
um den Kopf gebunden und ihren alten Kittel bis oben
Zugeknöpft . Aber selbst in dieier Vermummung Iah iie noch
hübsch aus , fand Karl Hollinaer

Um elf Uhr stellte Hanne die Kartoffeln für das
Mittagessen auf das Herdfeuer und begann dann mit der
Viehorbeit.

„Wenn du mir sagst, was ich tun kann , will ich dir
Hern helfen "

, erbot sich Karl.
„Ja , dann will ich erst melken , nachher kannst du dann

die Kühe füttern und tränken "
, meinte Hanne

L '. e nahni den Melkschemel, und gleich darauf schoß !
- sichend der weiße Strahl in den Eimer . Kart faß solange f

auf einer Sprosse Ser Vodenleiter und sah ihren flinken
Händen zu . Dann drehie er die Milch über die Zentrifuge,
schleppte Wasser herbei und schüttete den Kühen Heu vor
Auch das ' Pierd versorgte er Hanne fütterte währenddessen
die Schweine

Nachher als sie in leicht gebückter Haltung vor dem
Kälberstall iiand . in ,eder Hand einen Eimer mir 'Milch
für die beiden einige Wochen alten Kälbchen , trat Karl
plötzlich mit einem ra ' chen Entschluß an ihre Seite

..Ist es nicht ichän . so zusammen zu arbeiten Hanne ?"

fragte er Seine Stimme klang ein wenig heiler vor Er
regung

ßmnne Hane vorerst mn den Kälbchen zu tun . die aus
dem Grunde angelangt waren und nun heftig mehr ver¬
langend mit de " Röp' en in die Eimer stießen

Lächelnd nahm sie die Eimer fort:
.Kindormab und AMtwnmoü mNNou vernünftige Leute

wissen
Aber ouun auntyauend wurde üe sogleich ernst.
Gewiß itt das ' chön . Karl "

, sagte sie . Und ne wußte.
Jetzt ist es inweit etz ! wird er tragen — ! Gut denn , es
mußte ;a wohl -ein

„Nichi wahr ? "
, uhr er eifrig fort , durch ihre Antwort

ermutigt . „ Uber viereinhalb Jahr schaffst du nun io allein,
das kon » doch keine Freude mach m .

"
Hanne schwieg . Was ihr die Arbeit in diesen Jahren

gewesen war . das konnte üe keinem Menschen sagen.
„ Ich meine " erklärte Karl , „ der Mensch muß doch ein

Ziel haben muß wissen , wofür er arbeitet . Es ist doch
ganz elwas anderes , wenn du Familie hast . Kinder vor
allen Dingen .

"

„ Ja " nickte Hanne . Dasselbe hatte sie sich ja auch schon
oft gesagt

..Wie wäre es . Hanne " nahm er dann allen Mut zu¬
sammen . „ möchtest du nicht immer mit mir Zusammen¬
arbeiten ? Darf ich nicht der Mann sein, der dein Leben
teilt ' "

Hanne atmete ein paarmal tief auf und setzte zum

l Sprechen an . 'Nun mußte sie „ >a " lagen und dann war es
entschieden . „Man findet sich mit dem Schicksal ab und
nimmt , was «ich einem bietet " glaubte üe eine Stimme
zu hören

Da war es ptäguch , als ob irgend etwas sie zurückhielt.
Etwas Ungreiibares . Undeutbares war es , aber es war io
stark daß ihre Hände plötzlich zitterten Klirrend fielen die
Eimer zuZ Loden

Sie starrte in Karl Hollingers bittende Augen , über fick,
ielbii erschrocken

„Karl " brachte sie mühsam und stockend hervor , „Karl,
laß mir noch etwas Zeit Ich glaube , es ist noch zu früh,

- ich - ich denke viel an Gerd . Aber du sollst bald Antwort
haben , sagen wer . in vier — ja . in vier Wochen .

"

„ Wenn du meinst — "
. sagte er traurig und enttäuscht.

„ Oder man kämpft ! Aber wie kann man kämpfen , wenn
man ' an Händen und Füßen gefesselt ist ! " mußte Hanne
den Gedanken von vorhin zu Ende denken . Ja . so hatte der
fremde >unge Soldat damals wohl gesagt . War dies nun
auch ihr Schicksal , ihr unentrinnbares Schicksal ? Was für
ein Unsinn , die Worte des Fremden auf sich zu beziehen.
Und doch ! Und doch — ! Konnte sie noch frei über ihr
Leben verfügen ? Mußte sie nicht diesen Schritt tun ? Sie
iah die traurigen Augen Karl Hollingers ; ihre Gedanken
verwirrten sich . Zorn aus sich selbst und Mitleid mst dem
Manu strikten in ihr . Da schlug sie plötzlich in der Ver¬
wirrung ihrer Gefühle die Hände vor das Gesicht und be¬
gann zu weinen

„ Hanne !" Sofort war Karl bei ihr und legte den Arm
um ihre zuckenden Schultern . „Du sollst nicht weinen,
Hanne . Ich warte ja gern , wenn du dich heute noch nicht
entscheiden kannst . Ich will dich nicht drängen . Wenn du
nur nicht nein sagst , wenn du mir nur ein wenig Hoffnung
läßi - !"

Sie war ihm dankbar für seine Rücksichtnahme, dank¬
bar , daß die Entscheidung nun noch um eine kleine Well»
hinausgeschoben war . Hastig trocknete sie ihre Tränen . -

(Fortsetzung solM .1
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Avf dem Standesamt . . .
Was das Standesamt einer Gemeinde erzählt — Mehr Wiegen als Särge — Welches sind die beliebtesten Namen

Amtliche Stellen bezeichnet man im allgemein«!! als unper¬
sönlich und nüchtern. Davo sollte aber eine Ausnahme gemacht
werden, denn da , wo Menschcnschicksale bestimmt werden, und
wo Tod und Leben in Zahlen nebeneinander stehen , sollten nicht
nur die tote- Zahl regieren , sondern auch Herz und Gefühl
mitsprechen . Das Standesamt ist solch eine Stelle , und gerade
von seinen Beamten erwartet man persönliche Anteilnahme
und nicht nur förmliche, amtliche Handlungen . So trafen wir
es auch auf einem Standesamt einer mittleren Gemeinde an
und erfuhren hier manches Wissenswerte über die Lebcnscnt-
wicklung im Kriege.
Smmer mehr Eheschließungen

Da in dem geschmackvoll eingerichteten Trauzimmer geradewieder ein junges Paar saß, galt unser erstes Interesse den
Eheschließungen der letzten Jahre . Waren es im Jahre 1941
883 und 1912 379 Paare , die vom Standesamt aus den gemein¬
samen Weg ins Heben antraten, so brachte das Kriegsjahr 1943
für diese Gemeinde eine weitere Erhöhung der Heira .sfreudig-keit . Ein Beweis für den unerschütterlichen Glauben an Len
deutschen ' Sieg und an eins bessere Zukunft : 431 Ehen wurden
1943 geschlossen . Von diesen Eheschließungen waren 318 Kriegs¬
trauungen und sechs Ferntauungen. Weiterhin wurden durchden Reichsminister des Innern fünf Nachtrauungen von jungenBrauten genehmigt, deren Verlobte kurz vor dem Heiratsurlaub
gefallen waren.

Besonders zu Festzeiten hat der Standesbeamte sehr viel zutun, un-d am Heiligen Abend mußt» er schon um 7 Uhr früh mitden Trauungen beginnen , um all die- angemeldsten jungen Paareverbinden zu können . Die würdige Ausgestaltung der standes¬amtlichen Trauungen wird von den jungen Eheleuten immerdankbar empfunden. ' ,
<7 Zwillingspärchen im Jahr

Sehr erfreulich ist es , daß auch die Geburtenzahl der Ge¬
meinde weiterhin im Ansteigen begriffen ist und besonders
gegenüber dem Vorjahre bedeutend zugenommen hat. Im Jahre1942 wurden 1388 Kinder gaboren, doch lag diese Zahl aus be¬
sonderen Gründen unter der des Jahres 1941. 1943 wurden
1768 Neugeborene gezält, das sind 410 Kinder mehr als 1942.Darunter befanden sich 17 Zwillinge.

Von 236 geborenen Kindern sind dio Eltern kinderreich , d . h.
sie haben mehr als vier Kinder , 18 Familien haben sogar mehrals acht Kinder , worauf die Stadt besonders stolz ist. Denn
Kinderreichtum ist der Garant dafür, daß der Blutstrom unseresVolkes nie versiegt. Gegenüber dem Jahre 1933 mit 918 Neu¬
geborenen hat sich die Zahl der Geburten hier fast verdoppelt.
„Brigitte" schießt den Vogel ab

Recht interessant war uns dio Beantwortung der Frage nachden gebräuchlichsten Vornamen , und da ist es Brigitte, die mit
62mal an der Svide liebt. Es folaen Heidemarie mit 47. Sei-« MW^ WM»W>WWW»»»WM»WMWWW »»»M»^ »»WW»>W»»»WWWWMI

drun und Ingrid mit je 43, Monika mit 39, Helga mit 38Rosemarie mit 34 und Sigrid und Inge mit je 32 Nennungen!Siebst Roswitha wird noch 26mal genannt.Bei den - Jungen halten Manfred und Günter mit 84 di«Spitze. Der beliebte Peter folgt erst §n dritter Stelle und ist49mal vertreten . Jürgen wurde 48mal getauft und Heinz 43mah
Helmut hält noch die 30 und alle anderen folgen mit AbstandsWie wir vom Standesbeamten erfuhren , gibt es noch immer
manche Eltern, die ihren Kindern gern ausländische Namen-
geben möchten und den Reiz des Fremden bevorzugen. Hiergreift nun der Standesbeamte ein und macht ihnen klar , dagunsere deutschen Kinder auch deutsche Namen tragen sollen.-Dem Kind sollen aber nicht mehr als zwei bis drei Namen
gegeben werden. Die Familienstammbücher geben über die schö¬nen deutschen Vornamen und ihre Bedeutung Aufschluß , und
es ist durchaus nicht notwendig: ausgefallene Namen nordischen
Ursprungs wie Björn, Sven oder Ragnhild zu wählen . Lächer-,
lich ist es aber — und auch das kommt noch vor , daß Eltcrnsnein Kind einen nichtssagenden Kosenamen wie Pfifft, Dodooder Schn-ucky geben wollen. 2m großen und ganzen aber zeig«dio Namenswahl , daß die Eltern die Bedeutung der Namens^gebung verstanden haben.
32 800 Urkunden ausgefertigt 1

Den Zahlen des Lebens stehen aber auch die Zählen de»
Todes gegenüber. Es ist selbstverständlich , daß sich diese, gegen«über den Friedensjahren wesentlich erhöht haben, zählen Loc»
die Kriegssterbefälle Labei mit . Die Zahlen der Storbesälla
haben sich trotzdem in dieser Gemeinde in den letz .en drei Jah -̂
ren fast auf der gleichen Höhe bewegt. Im Jahre 1941 waren:es 1106 und im Jahre 1912 1190, im letzten Jahre 1182.

Bei 1768 Geburten gegenüber 1182 Sterbefällen haben wir§hier jedoch einen Geburtenüberschuß von annähernd 600 Km-
'

Lern, so daß es in dieser Stadt bedeutend mehr Wiegen als:
Särge gibt. Eine Tatsache , die von lebenswichtiger Bedeutung ist)

Das Standesamt ist auch zuständig für dio Ausstellung von
Urkunden alle; Art. Welches große Maß an Arbeit hier inp
letzten Lahre geleistet worden ist , veranschaulicht eine Zahl .'Im Kalenderjahr 1943 sind auf schriftliche Anforderung vons
außerhalb bzw . von der Bevölkerung der Stadt rund 32 800 Ur-skünden ausgeiertiat worden. D " w ' t wu ^ -m viele dringliche

Wünsche erfüllt und zahlreiche Volksgenossen konnten schneu
die erforderlichen Unterlagen für Bewerbungen , amtliche Hand¬
lungen , Trauungen usw . erhalten.

Der Lebensstrom dieser deutschen Gemeinde ist durch den
Krieg in keiner Weife unterbrochen worden. Sie zeigt wie die
meisten deutschen Städte und Landgemeinden gerade in bezug
auf ihren Kinderreichtum trotz aller Kriegsgegebenheiten ein
sebr erfreuliches Bild.

Aus Stadt und Laub
LtUrllstetjj, oea 28. Ltttiuar 1844

Verbesserung in der Elternversonjung
In Ergänzung des lürzlichen Hinweises auf die Verb . g . rung

«n der Elternversorgung wird uns von zuständiger Stelle er-
gc nzend folgendes mitgeteilt:

Nach den geltenden Vorschriten soll bei Kriegcreltern , die
Las 70. Lebensjahr erreicht haben, ein Einkommen auch nicht
selbständiger Arbeit (Lohn- und Gehaltsempfänger ) insoweit
incht angerechnet werden, als dasselbe die Einkommensgrenzs
nicht überschreitet. In den verschiedenen Ortsklassen sind dem¬
nach für ein Elternteil 88 RM . bis 108 RM . und für ein
Llternpaar 120 RM . bis 160 RM . anrechnnngssrei. Diese Ver¬
günstigung gilt nunmehr auch für Eltern , die das ^>8 . Lebens¬
jahr erreicht haben . Die Nachprüfung der Fälle erfolgt auf
Antrag.

Birkenfeld, Kr. Calw (Vom Zug überfahren .) Der
16 Jahre alte Erwin Drollinger aus Birkenfeld, Kr . Calw,
geriet unter einen Zug der Kleinbahn und wurde überfahren.Seine Verletzungen waren so schwer, daß er kurz darauf im
Pforzheimer Krankenhaus starb.

ronenyause», Kr . Calw . (Seit 14 Tagen vermißt .) Seit14 Tagen wird die 41 Jahre alte Ehefrau Emma Biichert ausOttenhausen , Kr. Calw , die in geistiger Verwirrung den Ort»erließ, vermißt . Die Frau ist von normaler Größer und trägteine schwarz-weiß melierte Strickweste . Irgendwelchen Angabenüber den Verbleib der Vermißten nimmt jede Polizeidien^stelle auf.
nsg Leoa^ - eg . s2t e r ch e Ob st >pend e .) Die für die La¬zarette in Ditzingen durchgeführre Obstsammlung ergab 94 Zent¬ner , die bis auf einen kleinen Teil kostenlos gespendet wurden.
Bönnigheim, Kr . Ludwigsburg . (D e r g u te W e in h c rb st.)Nach den Berechnungen der Stadtverwaltung hatte der letzteWeinherbst folgendes Ergebnis : 473 Hektoliter Wsißrießling,'1184 Hektoliter Lemberger und 3079 Hektoliter Schiller, zusam¬men also 4736 Hektoliter bei einer Ertragsfläche von rund 120Hektar und einem Durchschnittsertrag von

'
39 Hektoliter je HektarMebfläche.

Sersheim, Kr . Vaihingen . (Diamantene Hochzeit .) Die
Eheleute Adam Häcker, Küfer und Landwirt , und Frau Wil¬
helmine , geb . Kurjiß , feierten in Sersheim , Kr . Vaihingen , das
seltene Fest der diamantenen Hochzeit. Neun Kinder, 28 Enkel
und ein Urenkel umaaben das Jnbelvaar.

iWssU »> »
Sondermarke zum 38 Januar

Der Reichspostministergibt zum 30 . Januar 1944 eine Raster-
Tiefdruck-Sondermarke zu 54 -s- 96 Rpf . nach einem Lntwurf
des Kunstmalers Gottfried Klein - München in brauner Farbe
und Größe 27,5 X 31,8 mm heraus . Für das Bild des Führers
isteine Aufnahme des Reich -btldberichterstatters Professor Hein¬
rich Hoffm mn verwendet worden. Die Marke ist in der Staats¬
druckerei Wien in Bozen zu 50 Stück hergestellt worden. Der
Zuschlag fließt dem Kaltur -Fonds zu.

Die Marke wird vom 29 . Januar bis 15. März 1944 bei den
Postämtern der Gruppen A -F abgegeben.

Stuttgart . (Mißbrauch mit Personalausweis .) Die
31 Jahre alte Else D . wurde vom Amtsgericht Stuttgart wegenBetrugs sowie Beihilfe zum Betrug und zur Urkundenfälschung
zu vier Wochen Gefängnis verurteilt. Die noch nicht vorbestrafte
Angeklagte hatte ihr früheres Anstellungsverhältnis bei den
Stuttgarter Straßenbahnen kurz vor ihrem Ausscheiden ausihrer Stellung dazu mißbraucht, ihren zu freier Fahrt berechtig¬ten Personalausweis einer Bekannten auszuhändigen , die dannmit ihrem Einverständnis ihren Namen ausradierte und dafürihren eigenen auf die Karte setzte , um damit Freifahrten zu
machen . Die Angeklagte selbst benützte wiederholt eine andere
ihr nicht zustehende Personalkarte , die sie sich zu verschaffen ge¬wußt hatte, zur freien Fahrt, nachdem sie bereits bei der Straßen¬bahn ausgeschieden war.

Hejibronn . (Einheitstarif .) Um eine schnellere Abfer-
tigung der Fahrgäste zu ermöglichen , wird , dem Vorgang anderer
Straßenbahnen folgend, auch bei den Heilbronner Straßenbahnen
M 1 . Februar d . I . der Einheitstarif einaefükrt.

Biaubeuren . (Von einer Maschine erdrückt .) In
einem Blaubeurener Betrieb kam der 64 Jahre alte Karl Küchelsaus Gerhausen beim Transport einer Maschine unter dieselbeund war sofort tot.

Tüvingen . (Zweigstelle der Hölderlin - Gesell¬schaft .) Am Mittwoch wurde die Zweigstelle Tübingen derHölderlin-Gesellschaft durch eine Feierstunde eröffnet. In Ver¬tretung des verhinderten Präsidenten der Gesellschaft Reichs-kulturfenator Gerhard Schumann, setzte UniversitätsprofsssorDr . Kluckhohn den llniversitätsprofessor Dr . Th . Haering zumLeiter der Zweigstelle ein. In einem anschließenden Vortrag gabder Literaturhistoriker Professor Dr . Rasch (ÄZürzvurg ) einen
Aufriß und Ausdeutung von Hölderlins dichterischer Sendung.Frau Muff -Stenz , Leiterin des Instituts für Spracherziehun-(Zürich) , rezitierte Hölderlinfche Dichtungen.

Gestorben
Rotfelden: Friedrich Jordan , 18 2 . ; NeuHkTHlach : EugenAuer ; Unter , etti n g en: Georg Brösamle ,

'
Tastwirt zum

„Adler" und Viehkaufmann , 67 I . ; Stammheim: KurtZitzmann, 22 I . : Oberreichenbach: Karl Dittus , 30 2:Wittlensweiler: Hugo Völker, 202 , MarieEisenbeis , 72 I .
'
:Sch opfloch: Erich Schuld, 7 2 : Friedrichs tal: JustineWeber, geb . Weber, 81 2
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Aroettütt : ü -r
NeLkLittsLAcanA .-

,G RRauche vergessene LllpkoLcsIin-> Hnkflnrg wird da oft noch jum Bor-
2 schein kommen. Besser als mand»ch»e. ist meist für den Krankheitsfallachorgt. Pun aber erst die ange¬brochenen Packungen aufbrauchen,bevor eine neue gekauft wird?

Henke müssen Heilmittel restlosvttwarter werden , auch

HHrAosLnA -r-
ÄcrAetten

schon weil auch zu ihrer Herstellungviel Kohle gebraucht wird. Werdanach handelt , dient der

ÄaeokeLpaet Ao/lLe/

k» gsi >> Miss vorüber , er gab , olis.Vorbei - auch -Ns ctsr ke -chrön-><ung kür bis iiebgovvorbsns undgswobnks ^ oknpklsgs mit Slsnbox-ummksmknds! diacbfriedsnricbiuSkönnen alis ölsndox -frsunds wie-6sr vnbsrdirönk ! bsiiekor » werden,ki- da bin ober lisi« , er - -parramumgeben mit dem kleinen Seskond.

Freiwillige Rmwchr Me-steiz
Am Sonntag , den30. Jan . 1944 rückt die

EegSrrzrrrrgsmannfchaft
zurHebung aus . Aat kt?" 8 .30 Uhr . Stellv. Wehrführer.

Stadt Nagold
Zu dem am Montag , dm 31 . Januar 1944 hier stall¬

st adenden

Vieh - und Schweinemarkt
ergeht Einladung.

Die üblichen grsundheilspollzeslichenBedingungen sind ein-
zuhalten.
De ^inn des Schweinemarktes 9 Uhr , des D ehmarktes 9 Uhr.

Nagold , den 26 . Imuar 1944.
Der Bürgermeister.

Uur in 5cdu », - d
iÄLdigisrckSften^ ,Viorio^ vverx , Köin.bi,»,,

ckvk'LK -Xuf
trvgen de!

- 5ckulicrsme
t4ur In fockgssckSsksn I
ourrai . ibi - i- -ksirlK . Kvi. l4

I

Älteasteig, 27 1 . 44.
Danksagung.

Für die so z MreichenBe¬
weise mitjühl. Antetlnoh ne
aus nah u ' d fern bet dem
schwer, » Leid durch den
Soldatentod unseres Neben
Sohnes,Bruders U 'ckOnkels

Obergefr . Ernst Seeger
spr- chen w r allen ein herz¬liches Vergelts Gott aus.
Besonders danken wir fürdie tröstenden Worte des
Herrn Stadtpfärrer Sp hr,»omte für den erheb , nd n
GZang des Liederkranzesunter Leitung van Herrn
Hauptl ' hrer Schwarz.

Familie Seeger.

^ Ebhaufen,25 . 1 . 44.
Danksagung.

Für die v 'el- n l eben Be¬
weise herzlichster Antel-
nahme, die wir bei dem
Heldentode unseres l 'rben
Sohnes und Bruders Ober¬
feldwebel Haus Wursterer¬
fahren dursten , sprcchrn wir
auf diesem Wege unsiren
innigsten Dank aus. Beson¬
ders danken wir Herrn Pfar¬rer Michel für seine so trösten«d n Worte, dem Kirchenchoc
für den erhebenden Gesang,
den Al ersgenoss n und - Ge-
nofstnnen für vte Blumen-
penden , sowie allen denen

von hi>r und auswärts, die
so zahlreich an der Trauer-
seirr trllgruommen haben.
Im Namen ^er trauernden

Hiaterblleben.'vr
Karl Wurster mit Familie.

Statt Karten I B-rneck, dev 28 . Jan . 1944.
Uifaßbor hart traf uns dl- Nachricht , daß dasunerbtltüch ? Sch ckl rl uns unseren lieben , boff.nurgsoollen Sohn, Bruder,Schwager und gutenDüte

Obergefre ter Gottlieb WUksteL
Metzgermeister

entrissen hat . Er wurde tm Alter von nah -zu 38 Jahren miteinem sckwer n Kop'schuß in ein Feldlazarett eingeliesert , woer am 14 12 . am gleichen Tags gesto ben ist. Er wurde aufeinem Helle frtedtzo ' tm Oste , mit mililä,Ischen Ehren begrabenMöa. st da lieber Sottlirb , weit von deinen Lieben entfernt,ta fremder Erde ruhn ln Gottes ewigem Frieden .'In tiefem L-td : Die Eltern : Friedrich Wurster . M tzaermeisteru^d Frau Marie Wurster, geb . Huzel mit Gesch .mstern undAnv rwandten.
Traue keier am Sonntag, den 30 Januar 1944 . 14 Uhr.

, SAUM " - UckiLprsrs
Lamstsg 19 .30 llkr>, 8owatsz 15 .30 uoä 19 .30 llkr

USVS8M»SM>S?V
mitUgas 8Sbaksu , KÄstsu » slbei-g . Kolk Vs !b, Leih Oäsmsr,riomr Vvslrsl , (Üdanlott OLuäsr' t, ULi-Zot HislscÄsi'.
I klettere Lomöiisalukt vskt krisch ciurch jsäs 8rsus
s Misses gatgelallatea kttms

V »cl«si, »« ii,au. jugeaäiiche stuck uicht rugslusssal>
_Markt-Verzeichnisse

sind zu haben in der
Buchhandlung Lauk. Attensteig
Papierhandlung und Bürob -darf , Tel foa 377

dLstÖrZIstchtsr Osnsiimigung vom
1 . kebeaar bis 3V. ^pril 1944

gsscklosssn
Senat isegse , Sckubgesciiäft, Ztltsnatsig
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